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S eT: auf einem präzısen Gedächtnisprotokoll Beteiligter gestutzte Bericht „über kirch-
ıche Vorgänge 1n der ST Festung erklärten Stadt Breslau Januar bis Maı 1945“
(Nr 114) und andere Dokumente ermöglıchen einen bisher ıcht vorhandenen
Überblick ber die schlesischen kirchlichen Verhältnisse be1 Kriegsende. Hornigwollte ursprünglich in einem zweıten eıl die eigene AÄAmtszeıt als Bischot des Göör-
litzer Kırchengebietes (1946—1963) noch darstellen un dokumentieren,; 1St ber kurz
VOTr Erscheinen des Buches infolge eınes Unftalls gestorben.Die Arbeit, 1mM Apparat von der Arbeitsstelle für kirchliche Zeıitgeschichte in
München dem üblichen Standard angepadlst, versucht, prononzıierten eigenenUrteils den anderen Rıchtungen gerecht werden. S1e beschäftigt siıch indes dem
Tıtel entsprechend vorwıegend MmMI1t der Bekennenden Kirche Zahlenmäßig folgtendamals dem Provinzialbruderrat (Naumburger Rıchtung) EeLW2 100 Ptarrer und

bıs 40 Vikare, während die Christophori-Synode 180 Geistliche und ebenfalls
30 bis Vikare aufwies. Es se1 leichter SCWESCNH, dem „legalen“ Bischof Zänker

folgen als dem „illegalen“ Bruderrat, der das Notrecht konsequent prakti-zıeren versuchte und das Konsistorium radikal ablehnte. Anfangs 1935 wurden 110
DC-Geistliche VOFauUSBESELZT, eine Zahl,; die sich 1in der Folgezeit reduzierte, WEeNnn-
gleich die Luther-Deutschen als Nachfolgeorganisation der Reichsbewegunggerade 1n Schlesien relatıv konsolidiert blieben Von der „Miıtte“ findet INan, ab-
gesehen VO:  e der Gruppe „Einheit un Aufbau“, kaum ©  ' obwohl die Hälfte derPfarrer der „Miıtte“ zugehörten. Stark deutschchristlich Orientiert WAar die Breslauer
Evang.-Theol. Fakultät 2 3 Anm 122)

Im ganzen ein eindrucksvoller, gut Orıentierender dokumentarischer Bericht mMiıteinem übersichtlich geschriebenen Einleitungsteil. Die Darstellung VO  w Ehrenforthwird sinnvoll erganzt. Man erhält einen Einblick 1n das spannungsvolle Neben-einander der beiden BK-Richtungen ın Schlesien durch einen engagıerten Bekennt-
nısmann vermuittelt.

Leipzig Kurt Meıer
Erlanger Predigten un Vorträge VOor Ge-meinden Miıt einem Geleitwort VO  — Hermann Dietzielbinger, hrsg.

VO)  - Friedrich Wıilhelm Hopf. Erlangen (Martin-Luther-Verlag) 1979 24()

„Wır wollen ıcht wissen, ob die Parte: tür das Christentum eintritt, sondern
WIr möchten erfahren, ob auch 1 rıtten Reıch die Kirche das Evangelıum treıun ungehindert verkünden dart der nıcht.“ Diıesen 2tZ schrieb 1932 der ama-lıge Herausgeber des Kirchlichen Jahrbuches Hermann Sasse (1895—1976) 1n seinem
Bericht ber die „Kirchliche Zeıtlage“, worıin sıch VO lutherischen Bekenntnis
AaUuUSs kritisch MIt der Satzung der DAP besonders MmMiıt Artikel 24, befaßte (teil-welse wıeder abgedruckt 1n Dasse, S1D Statu Confessionis“, I’ 251—-264,hier 263) Hiefß OFt: „Wır Oordern die Freiheit aller relig1ösen Bekenntnisse
1m Staat, sSOWeIlt s1e nıcht dessen Bestand gefährden der das Sıttlichkeits-
un Moralgefühl der germaniıschen Rasse verstofßen“, CNISHEZNETE dem 5asse,das Bekenntnis der Kirche se1ı e1in permanenter Verstofß SC dieses Gefühl‘ Allein
schon die evangelische Lehre VO  3 der Erbsünde ließe die Möglichkeit ıcht often,„dafß die germanısche der nordische der auch ırgendeine andere Rasse VO  } iNatur
imstande 1St, Gott fürchten un lieben un seiınen Willen LUnN, da{fß viel-
mehr das neugeborene Kind edelster germanischer Abstammung mMiıt den besten
Rasseeigenschaften geistiger nd leiblicher Art der ewigen Verdammnis ebenso VeCEL-
fallen 1St WwW1e€e der erblich schwer belastete Miıschling Aaus Wwel dekadenten Rassen“
(a.a,.0., 262)

Die Erinnerung diese mutıigen Sätze VO  3 1932 pragt die Erwartung, Inıt der
Inan heute Sasses Predigten un Gemeindevorträge aus der Zeıt VO  3 1933 ZUr
Hand nımmt und Alßt Iragen, W1e€e selber 1n schwieriger Zeıt die Aufgabe der Ver-
kündigung wahrgenommen hat, von der schrieb: „Aber 1evıel Widerstand wıird
diese Verkündigung finden! Es oibt Ja nıchts 1n der Welt, W as leidenschaf#lichen
Wiıderspruch allen Zeıiten gefunden hätte W1€e das Evangelium“ (a:2.0; 257)
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So ISt begrüßen, dafß Er Hopf, der bereits die in wWwel Bänden C”
sammelten Auftsätze VO  w Sasse dem Titel „In Statu Contession1is“ (1975/76)
herausgegenben hat, vierzehn bisher unveröftentlichte Predigten vorlegt, deren Ma-
nuskripte sich „unvermutet” 1m Nachla{fß des „einsamen Conftessors der lutherischen
Kirche“ (Hopf, 21) gefunden haben Die zeitliche Beschränkung 1St faktisch durch
das gefundene Material gegeben, wobei sich allerdings A2us dem Jahr 1944 kein
Beıitrag findet (die letztdatierte Predigt STAaMMT VO: 31 Erganzt werden
diese Arbeiten durch Wwe1l schon früher (1936/37) entlegener Stelle gedruckte
Predigten SOWI1e durch drei Gemeindevorträge ber „Das Heıilige Abendmahl 1
Leben der Kirche“ (1939); 99  1€ Botschaft der Reformation in der Zeitenwende“
(1942) und ber „Luthers Glaube die Eine Heilige Kirche“ (1943) Vorangestellt
ISt. Aaus der Feder des Herausgebers eine kurze Biographie Sasses, der VO  . 1933
bıs seinem Weggang in die lutherische Kırche Australiens 1m Jahre 1949 1n
Erlangen eine Protessur für Kirchen- un Dogmengeschichte SOWI1e für Symbolik
innehatte. Leider wıird nıcht ZESART, A4Uus welchem Anlaß, 1n welchen Gemeinden
un W 1€e oft der frühere Gemeindepfarrer Sasse gepredigt hat.

In homiletischer Hinsicht tällt als außeres Merkmal die Läange der Predigten
auf, die 1n der jetzıgen Ausgabe bei durchschnittlich ehn Seiten liegt. 1 )as Zuhören
wırd jedoch durch die anschauliche und kurze Sitze bevorzugende Sprache Sasses
leichtert, dem sein früherer Kollege Walther VO  3 Loewenich eınen „Außerst SCc-
wandten, tast journalistischen Stil“ beschein1gt Erlebte Theologie. Begegnungen,
Erfahrungen, Erwagungen, München A 1353 Mıt vielen Predigern seiner
eIit teilt den antirhetorischen Aftekt (» die donnernde Rhetorik un: die
Erregung der Gefühle MmMIit allen Mitteln der Beredsamkeit, die manche Menschen
VO Predigerr damıt Ss1e Ja ıcht einschlaten“, 7/9) un bedient S1'
gyleichwohl cselber rhetorischer Mittel keineswegs um Schaden der Predigten.
Sasse predigt seelsorgerlich und eindringlich, beherzigt die Ite homiletische Regel
„Was ıcht PCI Du 1St, 1St perdu“. S0 1n der Predigt VO B 1939 ber Röm 10,
Ta „Sprich icht: für mM1 xibt keine Rettung habe keinen Erlöser. Sprich
n1:  cht: ich kann mM1r keinen Erlöser VO Himmel holen kann mM1r keinen Er-
löser VO  a den Toten auferwecken. Sprich t* ich habe keinen Erlöser. Du hast
eınen Erlöser. Er 1St dir Sanz ahe Er 1St be1i dir. Er ISt dır gekommen. Er ISt
eın Bruder geworden“ Und den Theologiestudenten seinen Hörern
legt 2115 Herz: „Das 1St das Wort VO Glauben, das ıhr predigen sollt, ihr, die
ihr euch vorbereıtet auf das eilige Predigtamt. Dıies un nıchts anderes. Keıine
Philosophie. Keıne geistlichen Gedanken. Keıne relig1öse Unterhaltung nıchts als

Sündern 1€eS Evangelium sagen”
In der Textwahl olgt Sasse überwiegend dem Vorschlag der Perikopenordnung,

W 45 erklären Mags, daß sıch keine Predigt ber einen alttestamentlichen 'Text findet
In der Regel verfährt Sasse nach dem klassischen Schema VO  3 Exordium, Narratıo
(Texterklärung), ema un Durchführung. Dabei bleibt uch prachlich 1n der
Niähe des Bibeltextes, vermeidet jede Moderichtung un den Eindruck VO'  $ Intellek-
tualıtät, wodurch besonders die ‚einfachen‘ Hörer anspricht: „Wenn eın Hörer
mMi1t einer Predigt nichts anfangen kann, 1St nı  cht ımmer die Predigt un der Pre-
diger daran schuld Predigt hören 1St eine Arbeit, eiıne Kunst, will gelernt se1in.
Eıne rechte Predigt hören und 1n sich aufnehmen, das eın Ma{iß christlicher
Bildung un geistlichen Aufgeschlossenseins VOraus, WwW1e 6S sehr viele VO  w u11s Sar
ıcht mehr besitzen. Was diese Bildung un dieses Aufgeschlossensein bedeuten,
das habe ich, W CII ıch das aussprechen darf, estärksten erlebt bei Banz eintachen
Mens:  en, bei Bauern und Arbeitern und ihren Frauen 1n fränkischen der märki-
schen Dorfkirchen“ 78) Neben dem ausgiebigen Gebrauch von Bibelstellen zewınnt
S5asse homiletische Argumente häu 2U5 ıtaten des Bekenntnisses (überwiegend
des nicänischen), Luthers Kleinem Katechismus un VO  $ Gesangbuchliedern. Ge-
währsleute SIN für Sasse Vilmar, Löhe, Claus Harms und immer wiıeder Luther.

ragt INa 1U  3 nach dem zeitgeschichtlichen ezug dieser Predigten, ISt.
NUur gelegentlich ausgedrückt innerhalb der 1M posıtıven Sınne Monotoniıe des
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1ın Bibel un Bekenntnis bezeugten Evangeliums. „ES 1St der Welt ein Rätsel, da
die Kıiırche lebt, obwohl S1e immer dasselbe predigt. In Wirklichkeit ebt s1ie Ja da-
VON, da{fß S1e ımmer dasselbe predigt“ „Es steht der Kirche nıcht fre  T S1'
ıhre Botschaft selhbst wählen heute MmMIit dieser, INOTSCH mM1t jener Botschaft,
einst mMi1t den Mythen der dda und heute mMi1t dem Mythos des ahrhunderts
und spater mi1t dem Mythos des Z ahrhunderts Dıie Kırche hat immer dieselbe
Botschaft, für alle Zeıten, für alle Völker, für alle Rassen S1e hat einem Bıs-
marck nıchts anderes vermocht, als W Aas S1e dem armsten kranken Kinde

hat Die Welt entruüstet sıch ber diese ‚langweilige‘ Botschaft, die sich
nNnıe andert. ber die Kirche kann S1e nıcht andern“ (154 f

Grundlegend für den Sıtuationsbezug aller Predigten 1St der Gerichtsgedanke,der tür Sasse den weıtgespannten Rahmen für die Predigt des Sünden vergebenden
Evangeliums abgibt. Für das deutsche olk 1St die Stunde des Gerichts gekommen
durch die Verkündigung des Wortes (Gottes. „Denn Gottes Wort kannn ‚War VeT-

geblich gehört werden, ber hne Wirkung wırd n1e gehört. Es wırd vehört
Zu Segen der DE Unsegen, ZUuUr Rettung der DE Gericht Wenn WIr dafür
noch Beweise brauchen, ann dürfte S1e uUuLNscCTIEC Zeıt 1ın unüberbietbarer Fülle jefern.
Denn unNnsere Zeıt un olk stehen VOT der Frage, ob WIr das Wort Gottes
noch hören können der ob 65 vielleicht spät 1St  CC , 79

Sasse sıeht seine Zeit 1n der Kontinuität einer ber zweihundertjährigen Ver-
fallsgeschichte, deren Beginn die geistesgeschichtliche Revolution der Aufklärungun die Französısche Revolution stehen. In dem Gemeindevortrag VO  3 1947 ber
die „Botschaft der Retormation in der Zeitenwende“ führt AA ZAZUS: „Dann
ber kam die große Revolution, die WIr die Aufklärung LECMNNEN Ihr Wesen esteht
darın, dafß Ss1e die menschliche Vernunft Zur etzten Rıiıchterin ber das, W AS wahr
und falsch Ist, machte und damıt auch TEL Riıchterin ber das Wort Gottes“
In seiner nach der ‚Reichskristallnacht‘ gehaltenen Predigt VO' November 1938
Sagı G1 „In der Bibel un 1n den Bekenntnissen der Kirche S1Itzt Gott auf dem
Richterstuhl un der Mensch auf der Anklagebank. Der moderne Mensch
sıch auf den Richterstuhl un Gott 1n den Anklagezustand. Für Luther
War das Thema der Theologie: Rechtfertigung des Sünders. eIit Leibniz selne
Theodizee schrieb, 1St die Rechtfertigung Gottes, die Verteidigung Gottes e1in
Hauptthema der Theologie geworden“ Sasse sieht 1 Verlust des eschatologi-schen Horizontes und 1n der „Absetzung des Weltrichters“ die Wurzel allen Übels
uch 1n seiner Zeıt und, hne S1e direkt NCNNECN, der Jüngstvergangenen Tage:9  1S 1n das ahrhundert War das christliche Europa, WAar auch deutsches
Volk beherrscht VO:  } dem Gedanken, daß CcsS eın göttliches Gericht 1bt, 1ın dem
jeder Mensch und jedes Volk, 1n dem alle Geschlechter auf Erden Rechenschaft
ablegen mussen. Eın Gericht, 1n dem alles oftenbar werden wird, auch die verbor-
genste Sünde Eın Gericht, 1n dem alle Schuld ihre Sühne finden WIr jede Gewalt-
LA un jeder Rechtsbruch, jede Lüge un: jede Lieblosigkeit“

So hat der Gerichtsgedanke Sasse geholfen, seine kritische istanz ZU Natıo-
nalsozialısmus durchzuhalten. hne selber der Bekennenden Kirche anzugehören,
die VO  } ihm als „Sekte“ bezeichnet wurde (AELKZ 6 9 1936: 7810 nach Loe-
wenich, AL 160), 1St dem Bekenntnis seiner lutherischen Kirche Lreu gCc-lieben. Es wiıird allerdings kritisch fragen Se1IN, ob Sasse als Theologe Zut be-

WAafl, die geistesgeschichtliche und politische Entwicklung SEeIt der Aufklärungun der Französischen Revolution als Verfallsgeschichte charakterisieren und
dabei gegensätzliche Erscheinungen W1e den aufgeklärten Rationalismus, den
deutschen Idealismus und den politischen Irrationalismus seiner Zeıt subsumie-
F: ber 1n der Tradition VO:!  3 Claus Harms, Vilmar und öhe Wr ohl eine
andere Sicht der Dıinge nıicht möglıch S0 1St 111a  zD} be1 allem Respekt, den einem die
entschiedene Predigtweise S54sses abnötigt, gene1gt, der Ansıcht VO Loewenichs
zuzustımmen, für den Sasse „eıne tragische Fıgur (180); die eiınem Ideal nachjagte,das einer VEIrSaANSCHNCN eıt angehörte“ (DE, 136)

Haan Henning Theurich


